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Neuer seindl. vurchbruchsversuch gescheitert.
Die kommende Teuerungszulage für

die Beamten.
Von Dr . Arthur Tetzlaff.

Wie verlautet , plant die Regierung Sie Ausschüttung
«ner einmaligen Teuerungszulage für alle Beamten, hie
bereits im September zur Auszahlung kommen soll. Soweit
bekannt geworben ist, sind öie Verhandlungen über die Höhe
der zu bewilligenden Summen zwischen den einzelnen
Ressorts noch nicht zum Abschluß gekommen. Es werden
verschiedene Zahlen genannt , so z. B. spricht man davon, daß
ein Vorschlag dahin geht: ein Monatsgehalt und 200 Mark
zu zahlen. Das wäre also bei einem Gehalt von

1200 9J?. = 100 4 - 200 = 800 5U7.
1800*9?. = 150 4 - 200 = 350 M.
2100 M. — 175 -j- 200 = 375 M.
2400 501. = 200 4 - 300 = 400 M.
2700 M. = 225 + 200 == 425 M.
3000m . =  250 + 20Q= 450 M. usw.

©ttt anderer Vorschlag will einen Grundbetrag von 400
Mark und ein halbes Monatsgehalt bewilligen. Danach
würde sich die Skala folgendermaßen stellen: bei einem Ge¬
halt von:

1200M. — 400 -f- 50,— = j 450,— M
1800 M. — 400 -1- 75,— = 475,— M.
2100 'M. — 400 4 - 87,50 — 487,50 M.
2400 M. = 400 + 100,— = 500,— M.
2700 SJt. = 400 -f- 112,50— 512,50 M.
3000 5D7. = 400 4- 125,— = 525,— M. usw.

Ein dritter Vorschlag endlich besagt, daß ein Monats¬
gehalt, 200 Mark und 10 Prozent der bisherigen Teuerungs¬
zulagen gezahlt werden sollen. Hierbei sollen aber Höchst¬
grenzen für die einzelnen Beamtenklassen festgesetzt werden,
und zwar für die unteren Beamten höchstens 600 Mark, sür
die mittleren 700 Mark und für die höheren 800 Mark.

Alle diese Vorschläge weisen ein Gemeinsames auf,
nämlich öie Differenzierung der Zulagen bei den einzelnen
Beamtenklassen. Dieser Standpunkt der Regierung ist bei
der Festsetzung der letzten Teuerungszulagen becriis im
Parlament bekämpft worden und hat besonders seitens der
unteren Beamten den schärfsten Widerspruch erfahren. Sie
wiesen mit Recht darauf hm, daß die Teuerung , die sich auf
alle Lebensmittel und Bedarfsartikel erstreckt, alle Schichten
der Beamten in gleicher Weise trifft , den geringbesolöeten
sowohl wie den besserbesoldeten. Der mittlere und höhere
Beamte könne sich aber schließlich mit seinem größeren Ein¬
kommen noch eber durchschlagen, als der schon ohnehin kärg¬
lich besoldete untere Beamte. — Trotz dieses Einspruches
der Beteiligten und der Parlamentarier blieb die Regierung
auf ihrem Standpunkt , und ebenso scheint es auch jetzt wieder
werden zu sollen, wenn nicht noch in letzter Stunde die Re¬
gierung sich eines besseren besinnt und ihren Standpunkt
zugunsten der am härtesten bedrängten unteren Beamten
ändert. Es scheint geradezu unbegreiflich, daß die Regierung
anscheinend die Augen verschließt vor der großen Miß¬
stimmung und Verbitterung , die in den Kreisen der unteren
Beamten herrscht. Deshalb mag noch einmal — ehe die
Entscheidung fällt — der Standpunkt der unteren Beamten
klargelegt werden: Nicht allein der geplante Modus , nach
dem die neuen Teuerungszulagen bemeffen werden sollen,
fordert den Widerspruch der unteren Beamten heraus , son¬
dern auch, die beabsichtigte Höhe der Zulagen erscheint der
Beamtenschaft nicht ausreichend gegenüber der unbeschreib¬
lich gestiegenen Teuerung . Die Forderungen der unteren
Beamten inbezug auf die neuen Teuerungszulagen lauten
in kurzen Worten : bald — in gleicher Höhe für alle —
ausreichend.

Die Begründung dieser dreiteiligen Forderung erübrigt
sich infolge der vorstehenden Ausführungen . Nur ein Wort
noch zu dem letzten Teil : ausreichend! Wie schon gesagt,
sehen die unteren Beamten in der beabsichtigtenHöhe der
geplanten neuen Zulagen eine unzureichende Maßnahme.
Eie wünschen einen Betrag von mindestens 1000 Mark, wenn
eine wirksame Hilfe geleistet werden soll. Schon die Tat¬
sache, daß bei der langen Kriegsdauer die Kleidung, das
Schuhzeug, die Wäsche und Wirtschaftsgeqenständealler Art
auf das Aeußerste abgenutzt sind und dringend einer Er¬
gänzung bedürfen, dürfte genügen — wenn man die Preise
hierfür berücksichtigt—, um diese Summe als gerechtfertigt
anzuerkennen.

Sicherlich würde die Forderung der unteren Beamten
auch die Unterstützung der Parlamente finden, wenn sie zu
i&kfe ; Angelegenheit auch eju fBfiti  zu sagen hätten. Wer

die Ausschüttung der Zulagen soll ja bereits im September
erfolgen: daher ist eine Mitwirkung der Parlamente leider
ausgeschlossen. — Hoffentlich wird trotzdem die Regierung
ganze Arbeit leisten und nicht Stückwerk! Tie Not ist groß,
deshalb darf die Hilfe nicht klein sein!

Abendbencht des Großen Hauptquartiers.
Be r l i ». 20. Aug. «Amtlich.j

Zwischen Oise und Aisne hat heute der seit einigen
Tage« erwartete, am 18. und 18. August durch starke An¬
griffe eiugeleitcte erneute Durchbruchsversuch
der Franzose»  begonnen . Nack» erbittertem Kamps
wurde der erste Ansturm des Feindes in unser» Schlacht-
stellunge» gebrochen.

Das Eiserne Ureuz.
In den abgelaufenen vier Kriegsjahren , bis zum 1.

Augu» 1918, ist das Eiserne Kreuz e r ste r K l a ss e etwa an
135 000 Inhaber  verliehen worden. Eiserne Kreuze
zweiter Klasse  sind über 4 )4 Millionen  zur Ver¬
teilung gelangt. In der Heimat wurden etwa 6500 Personen
mrt dem Eisernen Kreuz am schwarz-weißen Bande ausge-
zeichnet, eine Zahl, öie gegenüber öen im Felde verliehenen
Erlernen Kreuzen kaum in Betracht kommt, namentlich wenn
man berücksichtigt, daß sie sich auf den Zeitraum von vierJahren verteilt.

Das Groß kreuz  des Eisernen Kreuzes tragen , außer
dem Kaiser, bisher vier unserer Feldherren , nämlich die
Generalfeldmarschälle v. Hindenburg. v. Mackensen, Prinz
Leopold v. Bayern und der Erste Gencralqnartiermeister,
General der Infanterie Ludendorfs. Das Eiserne Kreuz
m i t S t r a h le n (das Blücherkrenzs besitzt lediglich General-
felömarschallv. Hindenburg.

Amtlicher öfterr.-ung. Tagesbericht.
Wie », 20. Aug. (Wolff-Tel .j

Amtlich wird verlautbart:
In der Nacht zum 19. August vollfübrten südlich des

Sasfo del Ross» unsere Sturmtrupps einen erfolgreichen
Vorstoßi« die feindlichen Linien. Im Afolonegebiet wurden
italienische Erknndungsabteilungenabgerviescn.

Der Chef des Gcueralstabs.

Amerikanische§eeverlufte.
Rotterdam.  20. Aug. (Eig. Tel. zb.j

Nach Meldungen amerikanischer Blätter sind von dem
im Juni aus amerikanischen Häfen ausgesahrenen. nach
Europa- bestimmten Transportdampfern insgesamt 15 tor¬
pediert oder durch Minen versenkt worden. Dabei kamen
721 Menschen ums Leben.

Machest im„rusitama"-5all.
Stockholm,  20. Aug. (Wolff-Tel .)

„Aftonbladet" meldet unter der Ueberschrist: „Endlich
Klarheik in der ,.Lusitani>a"-Asfäre". daß aus dem Prozeß
der überlebenden Passagiere gegen die Cunard -Linie jetzt
das Vorhandensein von Munition auf der „Lusitania" klar
hervorgegangen sei, daß also diejenigen Schuld an dem Un¬
glück trügen , die auf dem Munitionsdampfer Passagiere mit¬
genommen hätten.

Das Blutgericht der Bolschewik.
Stockholm,  20. Aus. (Eig. Tel. zb.i

Während des Massenmordes an den an der Gegen¬
revolution beteiligten Offizieren in Jaroslaw wurde, wie
nachträglich gemeldet wird, durch öie Roten Gardisten der
frühere Führer des Generalstabs. General Rumanowski,
ermordet.

warum die deutsche Gesandtschaft
Markau verließ.

Stockholm.  20. Aug. (Eig . Tel . zb.f
Ein aus Moskau zurückgekehrterschwedischer Fachmann,

der in dem gleichen Zug mit der deutschen Gesandtschaft
Moskau verlassen hat. berichtet in „Stockholms Tidningen".
daß die deutsche Gesandtschaft deshalb über Helsingfors nach
dem ursprünglich geplanten neuen Sitz in Pleskau fahren
mußte, weil die Bahnlinie Pleskau —Petersburg
sich in den Händen der Gegenrevolutionäre
befindet. Die Sozialrevolutionäre hätten in Verbindung
mit bewaffneten Bauern schon Luga auf dieser Strecke be¬
setzt. Nach einer Mitteilung sei dieser Truppenkörper schon
10 000 Wann Hark. v **J

Tine Rede Dr. Solfs.
Berlin,  20 . Aug. (Wolff-Tel.)

Bei einem Empfang in der Deutschen Gesell¬
schaft  hielt heute abend der Staatssekretär des NeichS-
kolonialamts Dr . Sols nachstehende Ansprache:

„Meine Herren! Ich habe Sie hierher gebeten, um
Ihnen meinen Dank dafür auszusprechen, daß Sie so ener¬
gisch für den Kolonialgedankeneingetreten sind. Der Krieg
stell: übermenschliche Anforderungen an die Vorstellung^
fähigkcit des Einzelnen. Die große Kraftprobe an den
europäischen Fronten , das Kämpfen und Leiden unserer
Volksgenossen so nahe von uns , nehmen die ganze Aufmerk¬
samkeit der Nation für sich in Anspruch. Darüber möchte
wohl das Schicksal unserer Kolonien etwas in den Hinter¬
grund treten. Ja selbst das Schicksal derjenigen, die schon
viele Jahre lang einen verlorenen Posten mit seltenem
Wagemut und beispielloser Erfindungskraft und Lcidcns-
fähtgkeit verteidigen, liefen öie Gefahr, ich will nicht sagen,
unserem Herzen, wohl aber unserm Bewußtsein ferner zu
rücken, als es die Gerechtigkeit verlangt . Da hat sich die
Presse als wahrhafter Volkserzieher be¬
währt  und das Kolonialgewissen des deutschen Volkes
geschürft.

Ich darf es heute aussprechen, daß die
Sicherstellinig unserer kolonialen Zukunft

nicht allein das Ziel unserer Regierung und bestimmter
Interessengruppen bildet, sondern daß es ein deutsches
Volksziel  geworden ist! Bis tief in die Arbeiterkreise
hinein ist heute das Bewußtsein lebendig, daß die Erhaltung
unseres kolonialen Besitzes eine Ehren - und Lebensfrage
für Deutschland als Großmacht ist, und daß das koloniale
Kriegsziel an nationaler Bedeutung keinem andern Kriegs¬
ziel Nachsicht.

Diese Einigkeit ist besonders wohltuend angesichts der
Pläne unserer Feinde, die in den letzten Tagen so deutlich
enthüllt worden sind, wie nie zuvor. Meine Herren ! Es
liegt heute eine der bedeutsamsten Aeutzerungen
der englischen Politik  vor:

Die Rede des Herrn Balsour im Unterhaus.
Der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes meldet in aller
Form Englands Anspruch auf die Annexion unserer
Kolonien an, und zögert nicht, diesen Anspruch moralisch
zu begründen. Das ist nun einmal notwendig in England.
Zu diesem Zweck beschäftigt er sich nicht allein mit unserer
Kolonialmethode, sondern geht mit vollen Segeln in der
großen politischen Knlturwelt einen moralischen Welt¬
spaziergang und verkündet am Schlüsse die englische Glau¬
benslehre, die darauf hinauslänft , daS Recht Englands
auf die Weltherrschaft als etwas  S e lb  stv er¬
stä n d l kche s hinzustellen, Deutschlands Anspruch
aber eine Großmacht zu sein, moralisch zu vernichten?

Meine Herren!
Balsonrs Anklage gegen Deutschland verlangt eine Antwort!
Dazu schweiaen, hieße, die Mitschuld an der Verunglimp¬
fung unseres Vaterlandes auf sich laben. Ich will mich
daher mit den einzelnen Punkten der Rede des Herrn
Balfour , so weit sie in dem telegraphischen Auszug wieder¬
gegeben sind, onscinanöersetzen:

Balfour behauptet, bas intellektuelle Deutschland sei
von einer unmoralischen  Ge w a l t l e h r e beherrscht.
Meine Herren ! Hüben und drüben gibt es Chauvinisten
und JinaoZ ! Hüben und drüben gibt es Leute, die ewig
das Gestrige anbeten und mit Angst und Unverstand in dem
herannahenöen Morgen eine neue Zeit erwarten . Vor dem
Krieg bildeten diese Leute bei uns eine kleine Gruppe, ohne
Geltung in der. Politik , ohne Einfluß auf die Regierung,
die iic dauernd bekämpften. ' Während des Krieges iß ihre
Zahl in der Tat gewachsen, nicht etwa, weil das Streben
nach deutscher Vorherrschaft in der Weil bei »ns tiefer
Wurzeln geschlagen hätte, sondern weil sie einen Zuzug
bekamen aus weiten Kreisen, weil besonnene und besorgte
Patrioten unter ihnen sind, viele, die vor dem Kriea die
Ideale für die Verständigung des uten Will.-ns und des
Fairvlay in den internationalen Beziehungen hochhielten,
deren politische Glaubenslehre aber durch
die Erfahrungen des Krieges zusammen¬gebrochen  ist.

Wer trügt die Schuld?  Niemand anders als
öie Gesinnung unserer Feinde:  dieselbe Gesinnung
die den großen Gedanken eines Völkerbundes durch die
gleichzeitigeForderung des Handelskrieges gegen Deutsch¬
land entwertete und zu einer Spottgeburt gemacht hat!
Können wir Euch nicht militärisch vernichten, so vernichten
wir Euch durch den Völkerbund!! Denn wenn ich glauben
müßte, baß die Gesinnung, die heute England zu regieren
scheint und die aus der Rede Valsours deutlich sprach, oder
die Gesinnung, die uns aus dem Prozeß Pemberton Billings
entgegentritt, sür alle Ewigkeit die Oberhand in England
hätte, dann würde auch ich dafür eintreten , daß der

Kamps auf Leben und Tod ansgefochten werden muß.
Ich bin aber der festen Ueberzeugunq, daß vor Kriegsende
überall eine günstige Auflehnung gegen die knock-out-Ge-
sinnung kommen muß und kommen wird . Sonst bleibt die
Verwirklichung der Völkerliga ein utopistisches ÄriegszreU
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Ich wende mich jetzt z»  einzelnen Punkten der

^cde des Herrn Balfour . Balsour spricht zuerst von
Belgien.

Der Herr Reichskanzler hat im vorigen Monat im Reichstag
für jeden, der es hören wollte, erklärt , das, wir nicht beab¬
sichtigen, Belgien in irgendeiner Form zu behalten. Bel¬
gien soll nach dem Kries als selbständiges Staatswesen,
keinem Vasall unterworfen,  wieder erstehen.

Meine Herren ! Der Wiederherstellung  Bel¬
giens st ehtnichtstmWegcalsderKriegswille
unserer Feinde.  Eine wie geringe Rolle heute aber -die
Rücksicht auf Belgien in der Rechnung der Entente spielt,
zeigt am deutlichsten ein Zitat aus der amerikanischen Presse,
das der englische Propagandaminister Lord Northcliffe in
einem seiner Blätter mit Begeisterung aböruckt. Die „New-
Uork Times" schreibt: „Deutschlands Beteuerung , dast es
nicht die Absicht habe, Belgien zu behalten, bat weder Jn-
teresse, noch Wert. Die Alliierten werden Deutschland aus
Belgien und Frankreich vertreiben." Hierzu säst Lord
Northcliffe in der „Evening News" vom 16. Juli 1918: „Wir
sind hoch erfreut , eine so klar klingende Stimme aus Amerika
zu vernehmen. So soll man sprechen: Deutschland soll
vernichtet werden  im Sinne der „New-Aork Times !"
Wir meinen vernichtet durch eine blutige und absolut unheil¬
volle Niederlage auf den Schlachtfeldern, so daß

von Deutschland nichts übrig bleibt, als die Knoche»
seiner toten Soldaten!

Für Frankreich und Belgien gibt es keinen andern Weg!"
So sprechen die Beschützer, die um Belgiens willen das

Schwert ergriffen haben!"
Der Staatssekretär spricht sodann über die Ostpolitik.

(Schluß folgt).

Zur Klärung der polnischen und litauischen Zrage.
Berlin,  26. Aug. sEig. Tel . zb.j

Die „B. Z." schreibt: Soweit wir unterrichtet sind, dürfte
die polnische Frage mit der Kandidatur des Erzherzogs Karl
Stephan eine vorläufige grundsätzliche Regelung erfahren.
Am 2. Dezember wird die Königswahl stattfinden und falls
diese, wie anzunehmen ist, auf den Erzherzog Karl Stephan
fällt, dürften die Mittelmächte kaum Einspruch erheben. —
Auch in der litauischen Frage wird das Provisorium einer
festen Gestaltung weichen.

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden, 21. August.

Die angebliche Vevorzugung des Meinhanüels
bei der Altbleiderhandlung.

In . der sozialdemokratischenPresse ist ein Leitaufsatz
erschienen unter dem Titel : „Liebesgaben an den Klein¬
handel", in dem unter anderem unbegründete Angriffe da¬
gegen erhoben werden, daß die Verteilung der bei der Alt¬
kleidersammlung abgegebenen Männeranzüge durch die unter
Beteiligung des Webwaren-Kleinhandels errichteten Reichs¬
kleiderläger erfolgt. Auf diese Ausführungen erwidert üie
Reichsbeklcidungsstelle  folgendes:

Mit der Altkleidersammlung wird der Zweck verfolgt,
den Arbeitern in Land- und Forstwirtschaft, Bergbau , Eisen¬
bahnen und sonstigen kriegswichtigen Betrieben , die ohne
Textilfaserkleidung ihre Betriebstätigkeit nicht aus üben
können, deren Arbeitsmögltchkeit indessen im Interesse der
Kriegführung und der Versorgung der Bevölkerung erhal¬
ten bleiben muh. die für die verschiedenen Berufe
jeweils „zweckmäßig ste" Kleidungzuzuführen.
Es handelt sich also hier um eine noch schwierigereAufgabe
als bei der Versorgung der minderbemittelten Bevölkerung
durch die kommunalen Altbekleidungsstellen, deren segens¬
reiche Tätigkeit auf diesem Gebiet durchaus nicht verkannt
wird . — Die Aufgabe, aus der unendlichen Verschiedenheit
der bei der Altkleidersammlung einaesammelten Sachen in
jedem einzelnen Falle die richtige Ware dem bedürftigsten
Arbeiter zuzuwenden, kann dann nicht gelöst werden, wenn
die Verteilung durch Kommunalvcrbände erfolgt, denen die
hier erforderliche Fachkenntnis gar nicht zugemutet werden
kann und die außerdem naturgemäß die orts-ansässise Bevöl¬
kerung bevorzugen würden. Eine einwandfreie  Ver¬
wertung der Altkleidersammlung kann vielmehr nur durch
zentrale Bewirtschaftung  erreicht werden. Die
gesammelten Kleidungsstücke werden deshalb in wenigen
Stellen lin 57 Reichskleiderläaern) zusammcngebracht. hier
von Fachleuten,  die die Bedürfnisse des arbeitenden
Volkes aus ihrer Praxis am besten zu beurteilen vermögen
(dem Herrenkleider-Kleinhandel), nach Größen, Formen,

Stoffen und Preisen sortiert, und zu großen Gruppen wenig¬
stens einigermaßen gleichmäßiger Anzüge zusammengestellt.
Die abnehmenden Werke finden somit an einer Stelle das,
was sie brauchen. — Es ist unrichtig, daß die Beschaffung
des einzelnen Kleidungsstückes Sache des einzelnen Arbeiters
sei, sie ist vielmehr Sache der Arbeit g e b e r. Diese haben
durch Gesamtbcstellung der ihrer Belegschaft zusteheuden
Kleidungsgesamtmengeden Bezug zu erleichtern.

Es trifft nicht zu. daß die Anzüge an die Konfektions¬
geschäfte herausgegeben werden und daß der Handel den Ver¬
kauf einrtchten kann, wie er will. Ueber die Anzüge
verfügt allein die Reichsbekleidungsstelle,
die an die versorgungsberechtigten Betriebe Ankaufsscheine
über eine gewisse Menge unter Angabe eines bestimmten
Reichskletderlagers als Bezugsquelle ausgibt . Das Ge¬
schäftsgebaren der Reichskleiderläger unterliegt ständiger
scharfer Kontrolle, so daß auch nicht ein Anzug im Reiche
verschoben oder teurer als zulässig verkauft werden kann.

Die Zahl der Anzüge, die durch die Reichskleiderläger
verteilt wird, beträgt nicht drei Millionen , sondern höchstens
eine Million : der Wert eines Anzuges beträgt nicht 80—100
Mark, sondern voraussichtlich 40—5(1 Mark im Durchschnitt.
Es ist also unmöglich , daß der Kleinhandel,  der
die Neichsklejöerläger eingerichtet hat, bei der Verteilung
der Anzüge einen Gewinn von 86 Millionen
Mark erzielen kann . 66 Millionen Mark be¬
trägt vielmehr besten Falles der Gesamtwert
sämtlicher Anzüge. — Der Gewinn des Kleinhandels
ist, wenn überhaupt vorhanden, im Gegenteil äußerst beschei¬
den. Es ist unrichtig, daß dem Kleinhandel von der Reichs¬
bekleidungsstelleein „Gewinn" von zwanzig Prozent zuge¬
billigt worden wäre, sondern nur ein „Zuschlag" in dieser
Höhe. Aus diesem Zulchlage hat das Reichskleiderlager alle
Unkosten von der Uebernahme der Ware an bis zur Abgabe
an die Verbraucher zu tragen. Bei den heute ungemein
hohe» Geschäftsunkosten, insbesondere bei den hohen Gehäl¬
tern und Mieten, den stark gestiegenen Verstcherungs-
prämien usw. ist die Gewinnmöglichkeitäußerst gering.

Der gegen den Kleinhandel erhobene Vorwurf , er habe
mit Hilfe der Handelskammern den Vertrieb der gesammel¬
ten Anzüge an sich zu ziehen verstanden, um sich auf Kosten
der Arbeiterschaft zu bereichern, entbebrtjedcr Grund¬
lage.  Es sind im Gegenteil große Schwierigkeiten aus
Hanöelskammerkreisen zu überwinden gewesen, ehe der
Textilkleinhanöel sich zur Bewirtschaftung dieser Gegenstände
und zur Uebernahme des damit verbundenen Risikos ent¬
schlossen hat. Di« Reichsbekleidnngsstellekann dem Klein¬
handel für seine tatkräftige Unterstützung nur dankbar sein.

Schulnachrichten ans dem Regierungsbezirk. Ernannt:
Pf-arrverwalter Gerhardt  in Kemel ist unter dem Vor¬
behalt jeöerzeitigen Widerrufs zum Ortsschulinspektor und
Vorsitzenden des Schulvorstandes in Kemel, Mappersheim,
Springen und Watzelhain, sowie zum Ortsschnlinspektor für
Wisper ernannt worden. Pfarrer Müller  in Erbach lKr.
Limburgs ist unter dem Vorbehalt jederzeitigen Widerrufs
zum Vorsitzenden des Schulvorstandes in Erbach ernannt
worden. — Anstellungen.  Einstweilige : Lehrer Joh.
Klippel,  kath., Nauort , 1. 8.: Lehrerin Marie Vreßler,
ev.. Höchst, 8. 7. Endgültige: Hauptlehrer Julius Grün,
ev., Kirberg, 1. 8.; Hauptleb rer Heinrich Metzler,  ev .,
Wallau : Lehrer Hans D a sch, ev-, Frankfurt : Lehrer Herrn.
Schlösser,  ev . Hachenburg, 1. 10; Rektor Anton Loh,  ev .,
Wiesbaden, 1. 4. Versetzungen:  Lehrer Albert Men¬
st  n g c r , ev., von Herbornseelbachnach Ntster-Möhrendorf,
1. 7.;  Lehrer Felix Fieger,  kath ., von Herschbach nach
Frankfurt , 1. 10. Uebertritt an mittlere und höhere Schulen:
Mittelschullehrer Karl Schneider,  ev ., Kreuznach, Mit¬
telschule Herborn : Mittelschullehrer Alexander Roetzler.
ev., Frankfurt , Ostend-Mittelschule Frankfurt : Mittelschul¬
lehrer Wilhelm v o m H o f e, ev., Frankfurt , Brüder -Grimm-
Mittelschule, Frankfurt , 1. 10. — A u s g e schi e de n aus dem
Schuldienst des Regierungsbezirks : Lehrerin Maria
Brückel,  ev ., Frankfurt , entlassen: techn. Lehrerin Berta
Fritsch,  ev ., Frankfurt , 30. 9., entlassen. — Folgende
Schu (stellen  sind zu besetzen:  Schulverband W i r-
g"es : ev. Lehrerstelle. Die Meldung bei der Regierung muß
eingegangen sein am 10. 9.: Schulverband K lein  sch mal  -
bach:  kath . Hauptlehrcrstelle mit einer Vergütung fite
kirchliche Dienste von 800 Mark. Die Meldung bei der Re¬
gierung muß eingegangen sein am 1. 10: Schulverbanö
Bierstadt:  kath . Lehrerinnenstelle. Die Meldung bei der
Regierung muß eingegangen sein am 1. 9. Die Stellen find
zu besetzen am 1. 10., b«zw. 1. 11, bezw. 1. 10. 1918.

Die katholischen Organisten Nassaus hielten anfangs
dieses Monats hier eine Versammlung ab. Geklagt wurde
über die unzulängliche Bezahlung. Ueber 80 Stellen haben
noch ein Einkommen unter 200 Mark. FestgesteNt wurde,
daß in Nassau der Organist und die Kirchengemeindeeinen
Vertrag schließen können, also auch gegenseitig kündigen
können. Demgegenüber sei gesagt, daß die Regierung sich
dem Ordinariat gegenüber verpflichtet hat . bei Vakanzen

auf Organistenstellen Rücksicht zu nehmen. Wenn nun e,n
Organist kündigt und es ist kein anderer für das Amt da
was dann? Dann wird wohl im Interesse des Dienstes
eine Versetzung kommen. Eine Neuregelung der Beim,
düng wird unbedingt gefordert: als Grundtaxe gelten
zwei Mark. Stiftungen und bestellte Aemter scheiden aus
Ein Organistenverein wird nicht gegründet, der Lebrer-
verein vertritt das Interesse.

Beschlagnahme von Gemüse auch in Hessen. Die hessi¬
sche Landesgemüsestellehat in den Gemarkungen Mombach,
Budenheim, Finthen , Gonsenheim, Bretzenheim und Ma-
rienborn die öffentliche Bewirtschaftung von Bohnen,
Zwiebeln und Roten Rüben verfügt. Da eine Einhaltung
der Höchstpreise bei den Erzeugern nicht zu erreichen war,
greift die Landesgemüsestelle jetzt zu dem Radikalmittel der
öffentlichen Bewirtschaftung. Alle Bohnen usw. sind vom
Erzeuger an die Landesgemttsestelle zum Erzeuger-
Höchstpreis abzultefern.  Jeder anderweitige Ver¬
kauf und Kauf ist mit schwerer Strafe bedroht. Militär¬
kommandos überwachen die Ortsstraßen und Wege.

Die Personendampsschiffahrt auf dem Rhein ist wieder
bedroht. Die zuständige amtliche Stelle beabsichtigt eine
Einschränkung  der Personen - Dampfschiffahrt. Die
Kölner  Stadtverordneten , Rings sZtr.s, Sellmann (Soz.s
und V. Mallinkrodt (ltb.s, haben den Oberbürgermeister der
Stadt Köln gebeten, in der nächsten Sitzung den Stadtver¬
ordneten Gelegenheit zu geben. zu der geplanten Maßnahme
Stellung zu nehmen. Schon einmal hat sich die Kölner
Stadtverordnetenversammlung im Mgrz mit dieser, den
ganzen Mittelrhein angehenden Frage beschäftigt. Es wurde
scharf gegen die geplante Maßnahme Stellung genommen
und darauf hingewiesen, daß sämtliche Städte des Rheines
sowie die angrenzenden Gebiete, ganz abgesehen von Köln
selbst, aufs Empfindlichste durch die Einschränkung getroffen
würden. Die Kohlen und Veförderunssfrage könne man
nicht gelten lassen, denn die Schiffe holten sich ihre Kohlen
selbst von den Zechen ab. Ein weiterer Einspruch war da¬
mals nicht erforderlich, da von der entsprechenden Stelle der
Beschluß gefaßt wurde, die fahrplanmäßigen Dampferfahr¬
ten auf dem Rhein aufrecht zu erhalten. Damit schien der
Personendampfschiffabrtsverkchr, der allein einen Weg zur
Erholung der angestrengten Bevölkerung der Rheinstädte
bildet, weil der Sonntagsverkehr der Eisenbahn stark einge¬
schränkt ist, gesichert. Nun scheint dies doch nur für kurze
Zeit gewesen zu sein. Man wird also an zuständiger Stelle
zu der Frage nochmals Stellung nehmen und den Standpunkt
derjenigen, die die Schiffahrt auf dem Rhein , soweit der
Personenverkehr in Frage kommt, für nötig halten, zum
Ausdruck bringen müssen. Voraussichtlich schließen sich die
Bewohner der beiden Rheinufer in fast der ganzen Länge
des Rheines an. Auf die Volksstimmung muß doch wohl
einige Rücksicht genommen werden.

Zahle bargeldlos durch Ueberweisung oder Scheck! Mit
dem gewaltigen Aufschwung, den Deutschland in den Frie¬
densjahren genommen hat, hat die Entwicklung der Zah-
lungsmetboden nicht gleichen Schritt gehalten. Die Bar¬
zahlung mutz in noch viel weiterem Umfange durch die
Ueberweisung oder den Scheck ersetzt werden, nicht nur im
allgemeinen Interesse , sondern auch im Interesse jedes Ein¬
zelnen! Das allgemeine Interesse  fordert den
Verzicht auf überflüssige Barzahlungen zugunsten veredel¬
ter Zahlungssitten mit Rücksicht auf die Verringerung
des Notenumlaufs.  Nicht um die Beseitigung -eines
Schönheitsfehlers handelt es sich, sondern um schwerwiegende
Gründe währungs- und finanzpolitischer Natur ! Wer
Noten, Kassenscheine oder Hartgeld zu Hause aufstapelt, un¬
nütz mit sich herumträgt oder zu Zahlungen verwendet, die
besser durch Scheck oder Ueberweisung geleistet werden
könnten, schädigt sich selbst,  denn er setzt sich der Ge¬
fahr von Verlusten aus und büßt Zinsen ein. Errichtet er
sich hingegen ein Konto bei einem Geldinstitut und bei der
Post, so vermeidet er diese Nachteile und hat üie Möglichkeft,
noch nach Jahren aus den Büchern dieser Institute seine
Zahlungen Nachweisen zu können Die Vorbedingungen
für die Ausbreitung des bargeldlosen Zahlungsverkehrs
sind in Deutschland in weitestem Umfange  gegeben.
Die Reichsbank, die Post, die Banken, die Sparkassen, die
Genossenschaften, die Gcmeindekassen laden jeden dazu ein,
bei ihnen ein Konto zu nehmen, dort das zurzeit nicht be¬
nötigte Geld einzuzahlen und sich in weitestem Umfangs der
modernen Zahlnngsweife zu bedienen,, der Zahlung durch
Ueberweisung oder Scheck.

Inschriften au Gebände« anzubringen , war nicht nur
eine schöne Sitte , sondern auch wertvoll für die Kultur-
aeschichtsforscher, und das Verfahren war ein wertvoller
Beitrag zu den Ortschroniken, der den Nachlebenden von
dem Leben, Lieben und Leiden der Voreltern in stummer,
oft eindrucksvoller Weise Kunde gab. Im nüchternen Zeit¬
alter , als der Materialismus die Oberhand gewann, ver¬
schwand dos allmählich, nur nackte Zahlen, die die Zeit des
Erbauens eines Bauwerkes angaben, blieben. Und doch

Eine Vernunftehe.
Roma« von Carola von Evnatte« .

(39. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Ich bin nämlich überzeugt, daß er durch unsere teure

Hofdame genau unterrichtet ist über unsere derzeitigen Gäste,
und es würde ihn doch wohl verstimmen, Sie alle ver¬
schwunden zu finden bei seiner Ankunft."

„Und eine solche Verstimmung könnte für die Hofdame
«unbequem werden!" setzte Gräfin Reihersberg hinzu.

„Das ist eS eben, was ich denke und was meine Vitt^
veranlaßte," sagte Wallern.

Fräulein von Verden nahm ihrer jungen Freundin
Hand und sagte sanften, überredenden Tones : „Wallern hat
recht, und es ist selbstverständlich, daß wir bleiben: vor
allen Dingen, du, Gretel, denn auf des Burgherrn Schrxäge-
rin kommt es dem Herzog mehr an als auf uns. Der Be¬
such ist eine kleine Unbequemlichkeit für dich, die du aber
abschwächen kannst, wenn du dich während seiner Dauer stets,
in Hannas oder meiner Nahe hältst."

„Ich biete mich auch als Schild und Schirm, liebes
Kind", sagte die Reihersberg.

„Und ich will mich im Geiste um sechs bis sieben Jahr¬
hunderte zurückversetzen und mir einreden, ich wäre ein
hochgemuter Ritter — so sagte man doch wohl? — der Fräu¬
lein Margaret von Hagen zu seiner Dame erkoren hat, also
auch zu ganz außerordentlichen Leistungen verpflichtet ist",
scherzte der Graf.

Auf Margarets Gesicht lag aber noch der gleiche Aus¬
druck von Trotz, und schon wollte sie wieder eigensinnig den
Kopf schütteln, als der hinter ihr stehende Max ihr vor¬
sichtig zuflüsterte: „Keine Einwendungen machen, wir müs¬
sen bleiben!"

Und dem alten Freund gelang, was die andern verge¬
bens versucht hatten. Margaret gab nach. Nur einer hatte
den flüchtigen Vorgang bemerkt: Wallern, der leise vor sich
hinlächelte.

Als er später zu seiner Frau davon sprach, erwiderte
diese wenig interessiert: „Ja , sie hält viel von Maxj,"

„Sehr , sehr viel!"
Der Graf hatte das mit so starker, beziehungsreicher

Betonung gesagt, daß es Hanna auffallen mußte.

„Wie meinst du das?" fragte sie.
„Aber, Hanna !"
„O! — Das sollte mir leid sein, denn Mama willigte

nie darein — nie! Ein Bürgerlicher, der Sohn eines Man¬
nes, der Schulden halber den Dienst quittieren und in Ame¬
rika sein Fortkommen suchen mußte, daran wäre gar nicht
zu denken."

„Wer weiß!" entgegnetc ihr Mann ruhig.
Dieser Tag sollte nicht enden, ohne eine zweite Ueber-

raschung zu bringen. Als man im Begriffe stand, sich nach
dem Speisezimmer zu begeben, trat Elisabeth herein, ohne
sich angemeldet zu haben.

„Lie! Lie!" riefen beide Schwestern wie aus einem
Munde, während der Graf auf seine Schwägerin zueilte,
um sie bei sich willkommen zu heißen.

„Warum hast du nicht geschrieben oder telegrapiert , daß
wir dich auf der Station holen konnten?" fragte Hanna, die
Schwester umarmend.

„Weil ich zu sparsam bin, um ohne zwingendste Not¬
wendigkeit eine teure Depesche abzuschicken, eine Karte aber
erst nach mir angekommen wäre. Die Prinzeß hatte näm¬
lich diesen Morgen die Gnade, mir einen achttägigen Urlaub
zu einem Besuch bei Euch anzubieten, da die gestern einge¬
troffene Absage des Herzogs und der Herzogin von N.,
deren Besuch wir erwarteten, mich entbehrlich machte."

„Einen glücklicheren Einfall konnte die Frau Erbprin¬
zeß nicht haben; denn du kommst gerade zur rechten Zeit,
um bei dem uns blühenden Besuch den Glanz des Hauses
WaGern zu erhöhen!" bemerkte der Graf lächelnd.

„Wen erwartet ihr ?",
„Seine Hoheit den 'Herzog Ferdinand : er hatte die

Gnade, sich durch Lanken ansagen zu lassen."
„Ah! — Das ist ja eine hohe Auszeichnung."
„Hmjj — Vermute, daß sie in erster Linie Margaret

gilt !"
„Glaubst du?"
„Es liegt nahe: hat sich der Herzog im vergangenen

Winter doch ganz auffallend um sie bemüht."
„Und sie hat sich noch aufsallender bemüht, in Ungnade

zu fallen!"
„Und ihn dadurch vielleicht nur noch mehr gereizt!"

lächelte Wallern.
„Möglich."

In diesem Augenblick erfolgte durch den Kammerdiener
die Meldung, baß serviert sei. - .

„Also keine Zeit mehr für die Toilette !" rief die Hof¬
dame. „Da esse ich lieber auf meinem Zimmer."

„Du wirst doch keine Umstände machen, Lie, wir sind ja
so aui wie unter uns", erwiderte jedoch Hanna, ihren Arm
nehmend. „Weder Gräfin Reihersberg noch Fräulein von
Versen stoßen sich an deinem Reisekostüm."

Als man nach etwa einer Stunde wieder vom Tische
anfstand. brach die vom Abendrot durchleuchtete Dämmerung
des Maiabends an, und Lie schlug einen Spaziergang vor.

Die älteren Damen hatten aber keine rechte Lust dazu,
zogen den Aufenthalt auf der parkwürts gelegenen Platt¬
form de§ einstigen Pulverturms vor, die mit dem ersten
Stock in gleicher Höhe lag und durch reichen Pflanzen - und
Blumenschmuck selbst in ein Gärtchen verwandelt erschien.

„So gehen wir beide", sagte Elisabeth zur jüngste«
Schwester, ihren Arm nehmend, „ich bin ganz steif von der
langweiligen Fahrt . Gräßlich« Erfindung , die Bummel¬
züge!"

Margaret verstand sich nur ungern dazu. Die Hofdame
erkundigte sich jedenfalls nach den Oberhausener Zuständen,
und die Mutter hatte ihr doch wiederholt verboten, mit ib'v
darüber zu „klatschen".

Die Gefahr ging indessen glücklich vorüber, Elisabeth
gab nicht das geringste Interesse für die Gutsangelegenheit
zu erkennen, erwähnte sie nicht einmal. Sie plauderte nur
vom Hofe, ihrem täglichen Leben und derlei, um dann ganz
unvermittelt zu fragen: „Uebermorgen kommt also Herzög
Ferdinand ? — Nun ja, Wallerns sind eben so ziemlich als
die erste Familie des Landes zu betrachten, nach der herzog¬
lichen. — UebrigenS denke ich wie Eugen: Hoheits Besuch
gilt dir ! — Ja , ja, du brauchst mich nicht so anzugucken, es ist
mein voller Ernst, wenn ich es vor Fremden auch nicht zu¬
geben durfte. In meiner Stellung hat man Hunderterlek
Rücksichten zu beobachten. Aber du übst unzweifelhaft eine
magnetische Anziehung auf den armen Herzog, er kommt
deinetwegen!"

„Dann hätte er sich die Reise gut und gern ersparen
können!" rief Margaret . .

„Nicht so rasch, Kleine! Es könnte ja sein, baß er die Ab¬
sicht hegt, dich zu seiner Gemahlin zu erheben. Morgana-

i tische Heiraten treten immer häufiger auf." (Forsts. folgt).
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sollte mehr Gewicht darauf gelegt werden, wie folgender
Fall ledrt In N e cke n r o t h im „Einrich" (Untertaunus-I hAt ,' WIY* lA _• l̂ / . ~ w C *■ » .. ,
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kreis) hat der Hausbesitzer eine Tafel an dem Hause über
der Eingangstür anbringen lassen, die folgend: Inschrift
tragt: „Dieses Haus erbauten wir Eheleute Jakob Schmidt und
Luise geb Schauß im Jahre 1914. Bald darauf zog unser
einziges Kind Heinrich hinaus »um Kampf fürs Vaterland

Lebensjahr den Heldentod am
g. Juli 1918 bei Szumlany in Galizien.

„Im heißen Kampf im fremden Land,
Traf dich die Todeswunbe.
Die Lieben drin im Heimatland,
Traf schwer die bitt 're Kunde."

, S «schr»ft erzählt wohl mehr als die Inschriften
auf Grabdenkmälern in Heldenhainen oder auf Ehrenfrieö-
höfen. Der Vater hatte das Haus für seinen Sohn gebaut.

lung. Das letzte Geschäftsjahr hat gut abgeschlosien. Die
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ttinos , Unterhaltung und Vergnügungen.
Im Odrontbeater spielt ab beute das vieraktige Drama

„Ehre mit Mia Mao. Ferner dir Filmtragööi« „Der Weg der
Erlömng und ein hübsches Lustspiel„Lene FröhlichG. m. b. H."
« Tbauathcater. Ab heute Mittwoch gelangt der Münchener

? "Ach wie ists möglich dann" nach dem bekannten
Volkslied zur EritaufWruna . Die Hauptrolle spielt die beliebte
Künstlerin Tbea Steinbrecher vom Münchener Schauspielhaus
Eine lustige verzwickte Geschichte„Die Verzweiflungstat bei
Tobias Storch" sorgt für heiterste Stimmung.

Deutsches Turnen.
Main-Taunus-Gauturneu. Der Main - Taunusgau

^ *" *ttrschgft hielt am Sonntag auf dem Turn¬
platz der Bockenheimer Turngemeinöe sein Herbstgau-
" t " <” "b . Zum Sechskampf, der aus Schnellaufen über

IM Meter, Hochsprung ohne Brett , Kugelstoßen, Pferd-,
Warrenturnen und einer Freiübung bestand, traten 426
Mann an. Durchschnittlichwurden sehr gute Leistungen
erzielt. Gegen 2 Uhr waren die Einzelwettkämpfe erledigt

SU den allgemeinen Freiübungen und mili¬
tärischen Ordnungsübungen geschritten werden. Hierzu
itfttctt itdyCftu 500 NllUln an, bit  in öct ©efmntleiftuna unter
GauturnwartKleb e r - Höchst ein prächtiges jugendfrisLs"
turneriiches Bild boten. Vor Beginn dieser allgemeinen
Uebungen hielt Obmann Ro eb ig - Rödelheim eine markige
Ansprache an Sie Turner . Das Ergebnis der Wettkämpfe
war: Oberstufe:  Jahrgang 19M und 1901: 1. Konrad
Müller,  Tv . Hofherm, 77 Punkte : 2. Ehr. Reinhard . Tv.

^lkte : Otto Schwand er, Tv. Nieder-Erlen-
« « Punkte : Ed. Zimmermann , Tv. Hausen, 73 Punkte:

Racky. Tg. Ober-Höchstadt, 72Z4. Punkte : Otto Pristarv,
Tv. Oberursel, 72/4 Punkte : 4. Gg. Thoma, Tv. Heddern-

^ Puntte ; Fr . Kleemann, Tv . Oberstedten. 70 Punkte:
6. W. Leder, L.v. „Vorwärts "-Hvfbcim, 69 y,  Punkte : 6. Ehr.

nvr°Ön7?/ 1 dünkte:  7 . Hans Wittemann.5rv. Cßerurfel , 6714 Punkte : 8. R. Ullrich, Tg Nied r̂uriel
in 0- Karl Mahr , Tv. Heddernheim, 65%, Punkte-
i10«£ w Hausen. 64A Punkte . Unterstufe:
t  Karl T i t e l f t tz, Tv. Hausen, 87 Punkte : Bcrnh . H i l z e.
Tv. Oberstedten, 87 Punkte : 2. Karl Neuhäusel. Tv. Sossen¬
heim, 86/^ Punkte : 3. Fritz Schwind. Tv. Vilbel. 85 Punkte:
ij 1’ Schüler Tv. Nieder-Eschbach, 84̂ Punkte : Wilh.Keßler, Tv. Vilbeh 84̂ Punkte : 8. Hch. Mößner, Tv . Nieder-
Erlenbach, 83^ Punkte : 6. H. Hennemann, Tv. Hofheim,
83 Punkte: Herm. Kranz, Tv. Homburg: Ph . Boß, Tv.
Preungesheim : 7. W. Lanz, Tv . Vilbel , 82A  Punkte - 8. E.
Paul , Tv. Hausen. 82 Punkte : H. Engländer . Tv. Kirdorf:
f - Liebieg, Tv „Vorwärts "°Hofheim.- Aug. Heffenthaler.
Tv. Preungesheim : 9. W. Blindenhöfer, Tg. Rödelheim
81̂ Punkte : W. Matbaei. Tv. Hausen: C. Hartwig, Tv.
Hausen,- I . Krey, Tv. Okarben,- 10. C. Töpfer, Tv Gries-
heim, 81 Punkte : H. Happel. Tv. Vilbel . Der Jahrgang 1900
"u^ Eere turnten in besonderer Oberstufe, deren Ergebnissenoch sestgestellt werden.

Aktiven betragen 920 136 Mark , die Passiven 911 049 Mark.
« I - Bingen lg Aus. Die Wallfahrt auf den
Rochusberg  fand gestern in der seit Kriegsbeginn üblichen
Weise statt. In der Frühe bewegte sich die Prozession, an
der sich die Bevölkerung von Bingen und Umgebung be¬
te,ligte, auf den Rochusberg, wobei auch die lebensgroße
Gestalt des Pilgers St . Rochus, wie immer, mitgeführt
wurde, verziert mit den erste,, farbigen Trauben . Auf dem
Rochusverg wurde der feierliche Gottesdienst durch Bischof
Dr . Kirstein-Mainz abgehalten. Domkapitular Kemmerer-
Mainz hielt die Festpredigt. Nach dem Gottesdienst ent¬
wickelte sich in den wenigen Buden einiges Leben, worauf
die Prozession sich wieder zurück nach der Stadt bewegte
m -T* Bingerbrück. 18. Aug Im Rhein ertrunken.
Beim Baden im hiesigen Hafen ist der etwa 17>4 Jahre alte
Bahnarbetter Josef Held  aus Büdesheim ertrunken
Die Lerche wurde geländet,

nt. Münster bei Bingen. 20. Aug. Eine neue Nahe¬
brücke.  Der hiesige Gemeinderat hat sich wegen Herstel¬
lung einer besseren Verbindung zwischen den beiden Nahe¬
nfern an das Bürgermeisteramt Bingerbrück und die Bür¬
germeisterei Büdesheim gewandt. Man hält die Erbauung
einer Brücke für unbedingt nötig, denn es ist schwierig
mit Fuhrwerk durch die Nahe nach den auf der anderen
Naheseitc gelegenen Aeckern und Gärten hiesiger Besitzer
zu gelangen, und erst recht schwierig jetzt bei dem Mangel
an Fuhrwerk. Zudem ist das Durchwaten der Nahe für das
Zugvieh keinesfalls gesund. Die Gemeinde hat auch die
Zusage erhalten, daß nach Beendigung des Krieges der Er¬
bauung einer Brücke sofort näher getreten werden soll.

ckt. Hochstetten 20 .Aug. Weitere Opfer des Eisen¬
bahnunglücks . In der Nahe  wurden wieder zwei
Lerchen,  die von dem Hochwafferunglück im Januar stam¬
men, gelandet. Jetzt wird nur noch die Leiche eines L-ut-
nants aus Charlottenburg vermißt. Diese wurde sicher von
den Fluten der hochangeschwollenen Nahe mitgerisscn.

kräftigen Funkenentladung reagiert . Dieses Verfahren ist
so vervollkommnet, daß man solche Aufnahmen jetzt auch
klstematographisch machen kann. Dabei läuft der Film mit
der großen Geschwindigkeit von zirka 100 Meter in der Se¬
kunde am Objektiv vorüber und statt des einen Entladungs¬
funkens benutzt man eine ganze Reihe rasch aufeinander
folgender Funken. Man hat auf diese Weise bereits hoch¬
interessante Aufnahmen gemacht, deren eine z. B. zeigt, wie
ein Geschoß in ein Stück Holz eindringt und auf der andern
Seite wieder heraustritt . Dann erst setzt die Zerstörung
des Holzes ein, das erst zwölf Ausnahmen n ctzch dem
Durchschlagen des Holzes zersplittert.

Volkwittschaft.

Sport.
. .. ,Tste Kölner Renne« am 1. September und 20/ Oktober
durften ebenso wie die Frankfurter Rennen wegen der
Filiegergesahr nach Berlin - Gr unewa ld > verlegt
werden müssen, so daß in diesem Jahr in der Provinz nur
? och b1 e Leipziger  am 6. Oktober anftänöen, während
in Berlin noch vierzehn Renntage zur Entscheidung kämen.

Gau- Wettschwimmen«nd -Springen. Der Erste
y r,̂ n .kiurter Schwimmklub,  unter dem Protektorat
des Prinzen Friedrich Karl von Hessen stehend, veranstaltete
am Sonntag in der Nidda sein viertes Gauschwimmfest, das

,^ )ucht war. Die sportlichen Leistungen waren
durchweg sehr gut und auch die Beteiligung an den einzelnen
Wettkämpfen trotz des Krieges sehr stark. Polizeirat Zenz
begrüßte die -Teilnehmer und gedachte unseres tapferen Hee¬
res und seiner Führer . Eröffnet wurden die Wettkämpfe
durch einen Reigen, der pon den Zöglingen des E. Fr . S .-Kl.
sehr exakt öurchgesührt wurde. In der Pause wurden
Schausprunge vorgeführt, die lebhaften Beifall fanden. Die
Prelsverteilung nahm Herr Haase vor.

Erhöhung der Kohlenpreise.
Zur mehrfach erörterten bevorstehenden Erhöhung der

Richtpreise des Rheinisch-Westfälischen Kohlensyndikats wird
von zuständiger Seite folgendes mitgeteilt:

Mit Rücksicht auf die der Regierung nachgewieseneer¬
neute erhebliche Steigerung der Selbstkosten der Werke und
auf die auch bei den Vertretern des rheinisch-westfälischen
Bergbaues anerkannte Notwendigkeit einer weiteren all¬
mählichen Heraufsetzungder Bergarbeiterlöhne ha, sich der
Hanöelsminister damit einverstanden erklärt , daß mit Wir¬
kung vom 1. September ds. Js . die Snndikatspreise je Tonne
in folgender Weise erhöht werden: Für Kohle um 2 Mark
ohne Kohlensteuer, für Koks, mit Ausnahme des Brcch-
koks I und II . desien Preis um 4 Mark einschließlich Kohlen¬
steuer gesteigert wird, um 8.40 Mark einschließlich Kohlen-
steuer. Zu die,en Preiserhöhungen treten je Tonne für
Kohle ein Betrag von 0.40 Mark an Kohlensteuer und ein
weiterer Zuschlag von 0,15 Mark für Kohle und von 0,20
Mark für Koks aus Anlaß der Umsatzsteuer.

Die mit Wirkung vom 1. August ös. Js . in Aussicht
genommene Steigerung der Bergarbeiterlöhne
wird sowohl die Gedinge- wie die Schichtlöhne erfassen. Die
SchichtlöSne werden allmählich von demselben Zeitpunkt ab
so steigen, daß im Durchschnitt bis Ende 1918 eine Gesamt¬
steigerung von 1 Mark je Schicht erreicht wird . Zunächst
ist vom 1. August ab das den Bergleuten gewährte Kinder¬
geld, ioweit dies nicht schon vorher geschehen war verdoppelt
worden. Diese Zuwendung wird in die Lohnerhöhung ein.gerechnet.

vermischter.

Aur den Vororten.
Sonnenbero.

Garten- und Felddtcb« treiben auch hier nach wie vor
rhr Unwesen. Nicht genug, daß allerhand, sogar unreifes
Obst, gestohlen wird, auch vandalisch Hausen die Büsewichte.
«.Ilr ratr£ »er  ? aUtt  Zerstört, dort ein Baum umgebrochen
und manches andere mehr. Gewiß, Flurschützen und Ebren-
feldhuter tun ihr Möglichstes, das Eigentum zu schützen,
allem die Gartenfrevler sind so gerissen, daß sie verschwin¬
den, wenn einer derselben naht. In manchen Füllen stehen
einige „Schmiere" und geben als Helfershelfer Signale,
durch die die Diebe rechtzeitig gewarnt werden. Die Eigen-
tumer halten wohl früh morgens und spät abends Wache,
ledoch auch sie werden beobachtet. Andere versuchen, die
Übeltäter zu stellen, müssen sich aber, wenn sie deren Namen

wollen, Grobheiten bieten kaffen. Auch hier ist
oer Wunsch laut geworden, die Namen der abgefaßten Diebe
zu veröffentlichen.

Au§Kassau und Nachbargebieten.
ss. Nirsselshe.m a. M.. 20. Aug. Ein tragisches

E n d e. Der 26jahrige Briefträger Wilhelm G u cke s von
mer hatte nach l ^ jähriger treuer Pflichterfüllung im Felde
eme Hand verloren . Geheilt trat er in den Postdicnst und
vor einer Woche heiratete er. In Frankfurt kam er am 12.
August bez einer Postbestellung durch eine Fliegerbombeums Leben.

<?  Höchst-Sindlfngen , 19. Aug. D i e F e l dd i eb stä h l e
„ymen in erschreckender Weise zu. Fast kein Landwirt wird
verschont. Kartoffeln, Zwiebeln, gelbe Rüben usw. werden

ia ganze Beete werden abgerüumt. 60. sogar 300
A ^ vffe.lsiöcke ausgemacht. Und nicht bloß die Aeckcr unö
»is ^ dcke, sondern auch die Gürten werden geplündert.

Entschuldigung hört man oft di« Bemerkung: Bei der
verminderten Brotration und drei Pfund Kartoffeln für die
^vehe kann man nicht uestehen. da muß man „Hamstern
n» er - tĈ cn' ^ ud als Diebstahl wird das gar nicht mehrangeiehen.
d«- b.  Usingen, 20. Aug. Kühne Schweine-
ll̂ -Eable.  Vor drei Wochen schlachteten  Diebe in
^r,stmn Jungs  Stall ein trächtiges Mutterschwein
und verichwanden mit dem Fleisch spurlos. Am Mittwoch
wußte Herr Jung zu seinem größten Schrecken erfahren, daß

wiederum Spitzbuben da gewesen waren. Dies-
^ 'Elachteten sie z w e i S chw e i n e im Gewicht von zu-
^mmen 200 Pfund ab. Auch jetzt gelang es den Gaunern.
"Nt dem frischen Schweinefleisch zu verschwinden.

et. Ober-Ingelheim , 19. Aug. Altbürgermei st er
1 * 1 e öv- Schätzet  ist im Alter von 83 Jahren g e tt 0 r-

^ hiesige Gemeinde ist ihm für alle seine Leistungen
,,'yen Dank schuldig. Lange Jahre war er als Gemeinderat
«ns Beigeordneter tätig. Das Amt als Bürgermeister üver-
u»hm er in vorgerücktem Alter. Lange Jahre auch war er
d°rsttzender der Spar - und Darlehenskasse, deren Mitgrün-
er er war . Bon dieser Kaffe wurde er anläßlich seines 80.

ki-« ^ stages auch zum Ehrenvorsitzenden ernannt . — Die
esige Spar- und Darlehenskasse hatte ihre Hauptversamm-

Ueberschwemmnngi« Südchina. Einer Reutermeldung
aus Hongkong,  17. Aug.. zufolge ist der Canton-Flutz über
die User getreten. 5000 Personen sind obdachlos und 250000
können nicht genügend mit Lebensmitteln versorgt werden,
. „^ ^ ugzeug und Adler. Dieser Tage ging die Nachricht
durch die Blatter , ein riesiger Adler habe ein Flugzeug der
neu erofsneten Flugpost Wien—Budapest anzugreifen ver-
sucht s-l aber, von dem Propeller zu Tode getroffen, in die
Tiefe gestürzt. Dies Abenteuer, das die kühnen Luftschiffer

hatten, mutet uns gewiß so ganz neuzeitlich an,
wird ein ganz ähnlicher Vorgang schon aus dem

berichtet. Dem Schreiber dieser Zeilen Nel ein
Mablatt in die Hände, das den Titel führt : „Nachricht von
.w Fliegenden Schiff, ,0  aus Portugal den 24. Juni 1709
in Wien mit seinem Erfinder glücklich ankommen — Von
m.^ -„"^ ? ^ .°^ ^ !l ^^ ruckten Exemplar in die Rauen¬
burger Meß gesandt. Anno 1709." Darin wird geschildert,
nne „zum großen Allarm und Bestürzung" der Wiener durch
die Luft eine Maschine heranflog „in Gestalt eines Schiffes,
mit einem darüber sich ausbreitenden Seegel, die einen
Menschen in sich hielt, wie ein Münch gekleidet, der mit ver¬
schiedenen Schüssen seine Ankunfft kund machte. Nach vielen
c.rculieren . so dieser Lufft-Reuter machte, sabe man wohl,
daß seine Intention war , sich auf einem Platze in dieser Stadt
nieder Sn lassen, es kam aber unvermutet ein Wind, der ihn
an die St Stephans -Turm -Spitze trieb und machte, daß sich
an derselben das Segel verwickelte, so daß die Maschine
daran hangen blieb." Nun wird ausführlich beschrieben, wie

'F ^ mbden" mit vieler Mühe gelang, „sein Lufft-Schiff mit großer abreffe ohneweit der Kayserlichen Burg
fun dem Platz" landen zu lassen. Im „Wirth -Hauß zum

, Ichwartzen Adler erholte er sich dann von seinen Änstreng-
I und uberstanöenen Gefahren und „erzehlte. wie er

denn 22 Junii , als vorigen Tages , Morgens um 6 Uhr
in Lissabon mit seiner neuinventirten Lufft-Maschine abge¬
fahren, unter Wegens große Anfechtung und avanturen ge-
vabt, mit Adlern, Störchen, Paradictz- und andern aufs Erden
unbekannten Vögeln continuirlich streiten müssen, und ohne
den „ Doppelhackcn und 4 Flinten , welch er bey sich gehabt
und eins ums andre abgefeuert, er mit dem Leben nicht
wurde davon kommen seyn." - Wohl denkbar ist. daß das
„Flugblatt , welches über die abenteuerlichen Vorgänge be¬
richtet. nur der Phantasie ejnes sensationslüsternen Stepor-
ters «eine Entstehung verdankt, der auf der „Nauenburger
Meß mit seiner Erzählung gute Geschäfte machen wollte
Mag es sein! Als Kulturdokument hat der Bericht immer¬
hin Wert unö bLionders jetzt, wo Menschengetstdie Lufteroverte.

Nene Belichtnngsgeschwindrgkeiten bei Lichtbildaufnah-
^ allgemeinen gelten photographische Aufnahmen
von schnellsahrenöen Automobilen. Luftschiffen und Flugzeu¬
gen und Pferderennen als die schnellsten Augenblicksbilder,
die mit dem photographischen Apparat hergestellt werden
können. Dabei bewegt sich die Belichtungszcit aber doch nur
zwischen 1/600 und 1/2500 Sekunde je nach der Güte der
O-ptik und der feinmechanischen Ausführung des Schlitzver-
schluffes. Als im Jahre 1892 der erste symmetrische Doppel-
?" w^ llwat mit der für die damalige Zeit unerhörten Licht-
starke 1 : 6.8 bekannt wurde, hielt man diese Lichtstärke für
die Grenze des Möglichen. Unsere Flieger und selbst unsere
Portratphotographen arbeiten aber nun schon seit längerer
Zeit mit der Lichtstärke1 : 3,5 und wir haben in dieser Optik

Instrument für die allerkürzesten Belichtungszeiten.
Die größten Geschwindigkeitenin der Belichtung werden
verlangt bei der Aufnahme fliegender Geschosse. Zu der
Schnelligkeit dieser Aufnahmen reicht ein mechanisch arbeiten-
der Verichluß nicht mehr aus und man benutzt daher als
Lichtquelle den elektrischen Funken. Die Anordnung wird
io getroffen, daß das fliegende Geschoß ein dünnes Staniol-
blattchen durchschlägt und dadurch eine elektrische Leitung
unterbricht, die aus die'-.n gewaltsamen Eingriff mit einer

Berliner Börsenbericht vom 20. Aug. Die Börse blieb
auf einigen Oiebieten fest, indessen ist der Verkehr ruhiger
geworden. Der Anleihemarkt verkehrte sehr still. Der
Geldmarkt blieb unverändert . Die Schweiz meldet die
Mark abermals sehr fest: die hiesige Notierung wurde
etwas niedriger, desgleichen für Konstantinopel und Wien,
während Spanier etwas hinaufgesetzt wurden.

Frankfurter Börsenbericht vom 20. Aug. Die feste
Haltung, die die Börse seit einigen Tagen aufzuweisen hat,
war auch heute vorherrschend. Der Verkehr nahm aber
einen ruhigen Verlauf. Montanwerke standen wiederum
im Vordergrund, von denen namentlich oberschlesische Werte
weiter im Kurs stiegen. Auch für die Eisenindustriewerte
zeigt sich bet lebhaftem Geschäft gute Nachfrage. Deutsche
Anleihen fest, fremde Staatsanleihen wenig verändert.

Preise für He« aus der Ernte 1818. Nachdem sich jetzt
die Ergebnisse der Heuernte überblicken lassen, hat der
Staatssekretär des Kriegsernährungsamts die Preise Mr
Seu aus der Ernte 1918, und zwar für»Heu von Kleearten
(Luzerne, Eschersetto, Rotklee. Gelbklee, Weihklee usw) auf
11 Mark, für Wiesen- und Feldheu auf 10 Mark für den
Zentner endgültig festgesetzt. Diese Preise gelten auch für
Heu der Ernte 1918, das an Sas Heer oder an kriegswirt¬
schaftlich wichtige Betriebe schon geliefert ist.

Berlin, 120-Aug. Devisenmarkt.

Holland.
Dänemark.
Schweden.
Norwegen.
Schweis . .
Oesterr elch-üngam_
Bulgarien.
Konstantinopei.
Madrid und Barcelona
Finnland .

TelegraphischeAussahlungenfür
19. Aug. 1918Geld
309 .00
188 .00
212 .25
188 .25
149 -75

59 .45
79 -00
20 -90

116 —
75 .25

Brief
309 .50
188 -50
212 .75
188 .75
150 .00
59 -55
79 .50
21 .00

11700
75 -75

20 . Aug.
Geld

309 .00
188 .00
212 .25
188 -25
149 .25
59 .20
79 .00
20 .90

117 .0075-75

1918
Brief

309 .50
188 50
212 .75
188 .75
149 .50
59 -30
79 .50
21 .00

118 .00
76 .25

aus väöern unö Kurorten.
Bäberbesuch. Brückenau 3655; Ems 10 658; Friedrich¬

roda 10 804; Herrenalb 5225; Karlsbad 17 810; Kissingen
21927; Königstein 4600; Kreuznach 13146; Marienbad 4177;
Salzungen i. Th. 3368; Soden i. T . 3298; St . Blasien 3107;
Wiesbaden  60 683 (22 655 Kurgäste unö 38 028 Durch¬
reisende): Wildbad 10 015.

Unterricht.
Frauen-Hochschulstudium für soziale Berufe. Cöln Mit dem

Winter-Halbjahr 1918/19 geht das an der Hochschule'für kom¬
munale und soziale Verwaltung in Cöln eingerichtete„Frauen-
Hochschulstudium für soziale Berufe" in sein 5. Semester. Auch
bas abgelaufene4. Semester bat die Notwendigkeit und Zweck¬
mäßigkeit dieser Einrichtung vollauf bewiesen. Die Zahl derer,
die diesmal eine b0 chschu l mä b i g e Ausbildung für den Be-
ruf der Sozialbeamttn suchten, betrug 160. Der weitere Ausbau
wurde fortgesetzt insbesondere in der Richtung des Sozialrechts,
der Sozialpolitik und der Sozialhygiene. Das Vorlesungs-Ver¬
zeichnis für das Winter-Halbjahr 1918/19 enthält eine Fülle
von Vorlesungen aus Uebungen auf dem Gebiete der Rechts,
und Staatslehre, Sozialpolitik und Kulturpflege, der Wirt¬
schaftslehre. Pädagogik. Psychologie und Ethik, Versicherungs-
lchre und Statistik. Besonderes Gewicht wird auch auf die Woh¬
nungsfrage gelegt, die von der volkswirtschaftlichen, rechtlichen
und bautechnischen Sette behandelt wird. Das Winter-Halbjahr
beginnt am 1. Oktober. Anfragen sind zu richten an die Hoch¬
schule für kommunale und sozial« Verwaltung (Abt. Frauen-
Hochschulstubium), Cöln.  Claudiusstraße 1.

lecke vorsichtige Hausfrau kauft

Konserven-Gläser, Gummiringe
bei Nietschmann , Wiesbaden, Ecke Kirdigafie und Friedrichlfrage.

Schristleltung: Bernhard w r e t h u ».
Berantwortlich für deutsche und auswiirtige Politik : B. <S r 0 t b u S -
für Kunst, Wissenschaft, Untcrhaltungs. und volkswtrtschafttchen Teil:
B. E. E i f e n b e r g e r; für Stabt- und Lanbnachrichten, Gericht und
Sport : C. Dietzetz für die Anzeigen: t. B. I . Baßler : sämtlich in

Wiesbaden.
Drucku. Verlag »er W ieSSabener Verlags - Anstalt G. m. b. S.

Der „Vermietungsmarkt " erscheint
in der heutigen Abendausgabe!
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Die glücklicke Geburi eines kräftigen

Sfammhalfers
zeigen hodierfreui an

Ingenieuru. FabrikantV?. fcOQS ll. Frau
Friedei ged. Weyer.

Wiesbaden, 18. Hugufi1- 18.
z. ZU  Botel u. Badhaus „Soldner Brunnen'*

4M*»

1

in allen Preislagen.
Heinridi Fried

Wiesbaden , Kirchgasse 50/52
Fernrnf 6599.

Tabak
„Zührer im Tabakbau."

Anleitung z.Anbau von Tabak,
Beizen u-Herstell, von Rauch- u.
Kautabak,Zigarren u-Zigaretten
Beim Bareinsenden d. Betrages
1-50 ji,  Nachnahme 30 ^ mehr.
H.Freyn ,Cnqers (Rhein)

Postfach 1. sdl.1254

Königliche Schauspiele.
Geschlossen bis 31. August.

Residenz-Theater . --
geschlossen bis 3V. August.

Kurhaus Wiesbaden.
Mittwoch , 21 . August:

Vormittags 11 Uhr:
Konzert d. städt .Kurordiesters
in der Kochbrunnenanlage.

Leitung : Herr E. Wemheuer.

Nachmittags 4 Uhr;
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurochester.
Leitung : Herr Herrn , inner,

Städt . KurkapelJ meisten
1. Militär-Marsch Schubert
2. Ouvertüre zur Oper „Das

eherne Pferd “ Auber
3. Drei Tänze a. „HeinrichVIIi !‘
4. Fantasie a. b . Op „Oberon“
5. Polonaise in A-dur Chopin
6. Neu-Wien, Walzer Strauss
7. Fantasie a. d. Op. „Carmen“

Abends 8 Uhr:
A bonn em ents -K onzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn. Inner,

Städt . Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zu „Franz

Schubert “ v. Suppe
2. Scherzo capriccioso (DieWut

üb . d. verlorenen ^Groschen)
3. Tenor -Arie aus dem „Stabat

mater “ Rossini
Pasaune -Solo: Hr. K. Martin.

4. 1. Finale aus d. Op. „Faust“
5. Ouvert . z. Op. „Euryanthe“
6. Nocturne in Es-dur Chopin
7. Fantasie aus der Oper „Der

Troubadour “ Verdi.

Günstige Gelegenheiten
zu

Kauf und Miete
von

herrschaftl . Villen
und Etagen

weist nach 4428

J. Chr. Glücklich,
Tel. 6656 . Wilhelmstr. 56.

Suche f. bekannte junge
Dame , außerordentlich treu,
zuverlässig und bescheiden, eine
Stellung z. Wirtschaftsführung
im vornehmen Hause- Bevor¬
zugt wird Stellung bei einzelner
Dame. Gehaltsansprüche be¬
scheiden, es kommt mehr auf
freundliche Behandlung an-

Gefl-Off-u. Z 340 a.d.Geschst.
d-Bl .. Nikolasstraße 11. >306

t balia
Vom 21. bis 23 . August r

Erstaufführung!
Rch wie ist's

möglich dann.
Die Geschichte eines Volksliedes

in 4 Akten.
In der Hauptrolle:

1!heL81emhreeher
vom MünchenerSchauspielhaus.

Erstaufführung!
Die Verzweiflungstat

des Tobias Storch.
Eine verzwickte lust. Geschichte

in 2 Akten. (328

Kinephon-Ciieater
In den Katakombe«

der Botschaft.
Spannendes Sensationsdrama,

5 Akte.
Sec AmaieurMtogroph.

Reizendes Lustspiel.

MONOPOL
Wiesbaden , Wilhelmstraße 8.
Der letzte Vollmond.

Seltsam - Abenteuer in 4 Akten.
Jntereffante NaturbUder.

Zer Bettler von Savern.
Schicksalstragödie in 4 Akten.

/gekittet wird : Glas . MarmorKunstgegenstände aller Art
(Porzellan feuerfest im Waller
haltbar ). Luisenvlatz Nr. 6 bei
D. Ublmann  2874

Familien-Auskünfte
über Vermög., Ruf , Char .,

Vorleben allerorts
Beobacht . , Ermitteluuy.
in Ehe, Alimentat -, Zivil¬
und Strafprozessen , zuverl-
streng reel, 20jähr. erste
Praxis . Kosten!- Ratschl-
und Anfr - unauff. Kuvert.
Weltdetektiv Auskunftei

„Globus"
8erlinKV35Potsdamerstr114

Suche für mein. kl. Haushalt
nach Köln <2 Kinder), ev. freie
Reise, ein gewandtes Alleiu-
mädcheu , welches in allem
bewandert ist, gut. Esten usw.
Krau Baumeister Brandt,
Löln-Marienbnrg, parkstr. (7.

Tüchtige jüngere

Köchin
mit guten Zeugnisten für groß.
Haushalt zum 1. September
gesucht. *1462

Krau Hr . Göriug
Thomaestr. 5.

RItaöemifter- Qr. f
sucht während seines Sommer¬
aufenthaltes Tennis - Partnerin.
Ost. erb. u. S . 385 an die Ge-
schäftsst. d. BI., Nikolasstr . 11.

Zum 1. oder 15. September
sucht ein ordentliches f*1455

Mädchen
Frau Profeffor Dr . Muster,

Arndtstraße 4, I.
Tüchtiges

Hausmädchen
mit Zeugnissen aus herrschaftl.
Häusern zum 1. September ge¬
sucht. *1461

Frau Dr . Göriug
Thomaestr . 5.

Spedition

J. & G. ADRIAN
Bahnhofstr. 6 Königs . Hofspediteure Fernspr.59u .6223

Pünktliche Abholung und Beförderung
von Frachtgütern. Eilgütern und Gepäck.

Lagerung von Kisten, Koffern und Möbeln.

ark-Oiele
Eröffnung Dienstag , den
2V. August er., abds . 8 Uhr

IW«W«Wchkrml
IWM«Möhre«

einqetroffen bei
LnÄVp - Friedrichstraße 8.

Entrichtung des Warenumsatzstempels
für die Zeit vom l . Januar 1918 bis

31. Juli 1918.
Nachdem das neue Umsatzsteuergesetz vom 26. Juli d. I.

am 1. August 1918 in Kraft getreten ist, werden die seither zur
Entrichtung des Warenumfatzstemvels verpflichteten Gewerbe¬
treibenden aufgefordert, den stempelpflichtigen Warenumsatz für
die Zeit vom 1. Januar bis 31. Juli 1918 bis zum 81. August
d. I . schriftlich oder mündlich anzumelden und die Abgabe zu
entrichten.

Beträgt der Umsatz für diesen Zeitraum von 7 Monaten
nicht mehr als 1780 Mark, so besteht eine Verpflichtung zur
Zahlung des Stempels nicht, doch wird auch in diesem Falle
einer schriftlichen oder mündlichen Anmeldung zur Vermeidung
von Rückfragen entgeaengefehen.

Wer seiner gesetzlichen Anmeldepflicht nicht nachkommt, oder
über seinen Umsatz unrichtige Angaben macht, hat eine Geld¬
strafe zu erwarten , welche dem rwanzigfachen Betrag der hinter-
zogenen Abgabe gleichkommt. Ist die Abgabe nicht festzustellen,
so tritt Geldstrafe von 186 Ji  bis 30 000 M ein.

Vordrucke zur Anmeldung sind im Rathaus , Botenzimmer
erhältlich. Die Anmeldung und die Entrichtung der Stempel-
abgabe bat auf der Stadtbauptkalle , Zimmer 2 zu erfolgen.

Wiesbade«, den 19. August 1918. (WZ
Der Magistrat . Umsatzsteueramt.

Rathaus,  Zimmer 60.

Scharfschießen.
Am 24. und 31. August 1918 findet von vormittags

9 Uhr bis nachmittags 8 Uhr im „Rabengrund " Scharfschiehen
statt.

Es wird gesperrt:
„Sämtliches Gelände einschließlich der Wege und Straßen,

bas von folgender Grenze umgeben wird:
Frieürich-König-Wea — Jdsteiner Straße — Trompeter-

straße — Weg hinter der Rentmauer lbis zum Kellelbachtall
Wea Kellelbacktal — Fischzucht zur Platter Straße — Teufels¬
arabenweg bis zur Leichtweisböble."

Die vorgenannten Wese und Straßen , mit Ausnahme de,
innerhalb des abaeiverrten Geländes befindlichen, gehören nicht
mm Gefahrenbereich und llnb kür den Verkehr freigeaeben
Jagdschloß Blatte kann auf diesen Wegen gefahrlos erreich'
werden.

Vor dem Betreten des abaesoerrten Geländes wird wegen
der damit verbunhenen Lebensgefahr gewarnt.

Das Betreten des Schießplatzes Rabengrunb an den Tagen
an denen nickt geschallen wird, wird wegen Schonung der Gras
nubung ebenfalls verboten.

Wiesbaden, den 29. 7. 1918. Garnison -Kommando.

Hunde an die Front!
Bei den ungeheuren Kämpfen an der Westfront haben die

Hunde durch stärkstes Tommelfeuer die Meldungen aus vorder¬
ster Linie in die rückwärtige Stellung gebracht. Hunderten unse¬
rer Soldaten ist durch Abnahme des Meldeganges durch die
Meldehunde das Leben erhalten worden. Militärisch wichtige
Meldungen sind durch die Hunde rechtzeitig an die richtige Stelle
gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Lande be¬
kannt ist, gibt es noch immer Besitzer von kriegsbrauchbaren
Hunden, welche sich nicht entschließen können, ihr Tier der Armee
und dem Vaterlande zu leiben!

Es eignen sich der deutsche Schäferhund, Dobermann , Aire-
dale-Terrier und Rottweiler , auch Kreuzungen aus diesen
Rallen, die schnell, gesund, mindestens 1 Jahr alt und von über
50 Zentimeter Schulterhöhe sind, ferner Leonberger. Neufund¬
länder , Bernhardiner und Doggen. Die Hunde werden von
Fachdresseuren in Hundeschulen ausgebildet und im Erlebens¬
fälle nach dem Kriege an ihre . Besitzer zurückgegeben. Sie er¬
halten die denkbar sorgsamste Pflege. Sie müssen kostenlos zur
Verfügung gestellt werden.

An alle Besitzer der vorgenannten Hunderassen ergeht daher
nochmals die dringende Bitte : Stellt Eure Hunde in
den Dienst des Vaterlandes!

Die Anmeldungen für die Kriegs-Hunde-Schule und Melde¬
bundschulen sind zu richten an die Inspektion der Nachrichten-
truvven , Berlin - Halensee , Kurfürstenöamm 152. Abt.
Meldehunde. IM?

Mittwoch , 21 . August 1918

ur die Beweise mitfühlender Teil¬
nahme an dem Hinscheiden unserer lieben
Mutter, Schwiegermutter und Grossmutter
herzlichsten Dank.

Der Kommunalverbanb Wiesbaden  sollte nach der Auf¬
stellung des »u deckenden Bedarfs durch die Landeszentralbehörde
für die Bekleidung der Heimarmee 4065 Anzüge liefern. Bis
jetzt sind aber nur 8900 eingegangen.

Die Reichs-Bekleibungsstelle bat zwar die Frist zur Ab-
liefrung bis zum 15. August verlängert , bat aber keinen Zweiiel
darüber gelassen, daß die auferlegte Anzahl von Kleidum -
stücken aufgebracht werden mutz. Daher wenden wir uns erneue
an die abgabefäbige wohhabende Bevölkerung unseres Bezirks
mit der Bitte , uns bei Erfüllung dieses vaterländischen Werkes
durch recht reichliche Abagbe von Männeroberkleidung zu unter,
stützen.

Der Zweck der Sammlung ist der, die in kriegswichtigen
Betrieben beschäftigten Arbeiter , soweit sie in Kleidung aus
Ersatzstoffen ihre Arbeit nicht sachgemäß verrichten können, mit
der unbedingt notwendigen Kleidung gegen Bezahlung zu ver-
sorgen. Es bandelt sich nicht um eine soziale Maßnahme, sondern
um eine Kriegsnotwendigkeit. Zu diesen Arbeitern gehören
keineswegs nur die Arbeiter in der Rüstungsindustrie , sondern
vor allem die Arbeiter in der Landwirtschaft, beim Bergbau
und im Eisenbahnbetrieb.

Daß aber alle diese Betriebe einen ungestörten Fortgang
nehmen müssen und wegen Mangel an Kleidung für die Arbeiter
keinesfalls unterbrochen oder gestört werden dürfen , wirb jeder¬
mann begreifen und nach Kräften fördern wollen, wenn anders
er das Durchbalten unseres Volkes in diesem schweren Kampfe
wünscht.

Darum liefert die überflüssige Männeroberkleidung ohne
Zögern ab.

Wiesbaden, im August 1918. <283
Der Magistrat.

Verordnung
Betr .:

verkauf von Waffen und Munition.

Auf Grund des § 9b des Gesetzes über den Belagerungs¬
zustand vom 4. Juni 1851 in der Fassung des Reichsgesetzes vom
11. Dezember 1915 bestimme ich:

1. Die Verordnungen vom 1. Juli 1915 (III b 14 008/ 6235
und 31. Oktober 1916 (III b, II b 256 415/ 6382) werden aufge¬
hoben.

2. Der Verkauf von Waffen und Munition ist nur an Offi¬
ziere, öffentliche Beamte und Inhaber von Jagdscheinen gestaltet,
an andere Personen (auch Militärpersonen ) ist er nur dann zu¬
lässig, w»nn dieselben eine schriftliche Erklärung der Ortspolizei-
behörde (Militärversonen ihrer Vorgesetzten Dienstbehörde) vor-
zeigen, daß der Verkauf an sie unbedenklich ist.

Die Erklärung muß Art und Anzahl bezw. Menge der zu
kaufenden Gegenstände angeben.

Diese Bestimmungen gelten sowohl für den Verkauf durch
Händler, wie für denjenigen durch Privatpersonen.

3. Jede Umänderung von Dienstgewehren irgend welcher Art
ist verboten.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem
Jahre , beim Vorliegen mildernder Umstände mit Haft oder mit
Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

Frankfurt a. M.. den 24. Juli 1918. 0“#
18. Armeekorps. Stellvertetendes Generalkommando.

Der stell». Kommandierende General.
gez. Riedel,  General der Infanterie.

N. Bst. a. 1590/6. K. R. A.
Bekanntmachung.

In den Hausmüllabfällen geben täglich große Mengen von
Papier und Pappen verloren , die bei gesonderter Sammlung und
getrennter Aufbewahrung in den Haushalten oder Betriebeu
wieder der Verarbeitung zugesührt und damit der Rohstoff-Ver¬
sorgung dienstbar gemacht werden könnten. Für die Verwertung
gesammelter Papier - und Pappabfällen bietet sich heute überall
Gelegenheit, sowohl durch die Gemeinnützigen Sammelstellen als
auch im Handel. l

Da überdies der Hausmüll durch die Beimengung von Pa¬
pier und Pappe erheblich vergrößert und dadurch seine Fort¬
schaffung hauptsächlich in den größeren Städten erschwert wird,
bestimmen wir hiermit auf Grund des § 4 des . Gesetzes über
den Belagerungszustand vom 4. 6. 1851 (P . G. S . S . 451 ff.)
für die Städte im Bezirk des 18. Armee-Korps, und des Gou¬
vernements Mainz in denen der Müll durch städtische Fuhrwerk«
abgefahren wird , folgendes:

§ 1.
Es ist verboten, Papier (auch Zeitungen, Zeitschriften,

Bücher) Pappe und Abfälle oder Reste von Papier oder Papp«
dem Hausmüll beizumengen.

8 2.
Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe bis zu 100

im Falle der Nichtbeitreibung mit Haft bestraft.
Sofern die Haushaltungsvorstände und die Inhaber und

Leiter von gewerblichen oder gemeinnützigen Betrieben die Ab¬
sonderung des Hausmülls Dienstboten oder Angestellten über-
tragen haben, trifft die Strafe diese letzteren: neben ihnen nuo
auch die Auftraggeber strafbar , wenn die Zuwiderhandlungen
mit ihrem Vorwissen begangen sind, oder wenn sie es bei der
Auswahl oder der Beaufsichtigung an der erforderlichen Sota*
fast haben fehlen lassen. /nrd

Frankfurt a. M., Mainz, den 1. 8. 1918. (3®
Der stelle. Kommandierende General.

Riedel,  General der Infanterie.
Der Gouverneur der Festung Mainz,

Bausch,  Generalleutnant.
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